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Die Ankündigung der Gottesdienste in den ersten Zei-
ten der christlichen Kirche, in welcher es noch nicht räthlich
war, Aufsehen zu erregen, geschah durch Zusammenberu-
fung der Gläubigen (Convoeationes). Der dazu aufgestellte
Diener oder Beamte hieß Cursor, praeeo oder Monitor.
Später, als die Kirche mehr Frieden von außen erhielt,
gab man das Zeichen mit Trompeten, mit hölzernen und
metallenen Klappern, endlich mit Sche l l en . Von diesen
kam man zuletzt auf die Glocken (lüampana, Nola), die
auf Thürmen aufgehangen wurden.
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Hinsichtlich des WorteH MwpaM sind die
gen nicht recht einig. Einige glauben, baß Der B W s f
P a u l i n u s von N o l a im Kmigreich Neapel (geboren
353, t 431 n. Chr. Geb.) sie erfunden hätte; daher sie
von der Stadt N o l a auch Uol», und weil Nola in Cam«
panien liegt, auch ^ampHna genannt wurden.") Andere
hingegen meinen, daß diese Benennung von dem Stoff
herrühre, weil nämlich das Erz aus CaMpanien zum
Glockengießen das Beste gewesen sey.
Eben so herrschen auch über das teMsche
Glocke verschiedene Meinungen. Nach G r i m m's
althochteutsche Wort
eklaeellH" mit eblooekan -m schlagen, klppfen verwandt
seyn. I n angelsächsischer Sprache hieß die Glocke oluZzG,
isländisch aber Kluekn.
Um 550 wurden die Glocken in Frankreich und von
da aus im Jahre 680 in England eingefühxt. I n Teutsch-
land findet man die erste Spur von Glocken zur Zeit des
hl. B o n i f a z i u s s?22—755). Bekanntlich war er ein
geborner Engländer, und hieß früher W i n f r id. Als er
in Teutschland das Chn'stenthmn einfuhrtch brachte er auch
Wie die Schmiede und alle jene Gewerbe, welche in Eisen, Gold
und Silber arbeiten, den hl. G u l o g i n s , welcher vor seiner
Erhebung zum Bischof selbst Goldschmied gewesen seyn sol l , zu
ihren Patron erwählt haben, eben so haben auch bid Glocken-
gießer sich einen Heiligen zu ihrem Patron erkoren. E r heißt
F o r c k e r n u s . Bevor er Priester wurde, soll er ein Glocken-
gießer gewesen seyn. Gr wird auf den sogenannten Monathelli-
gen-Bildern gewöhnlich in dem Costüme eines Römers dargestellt,
wie er gerade im Begriffe ist, eine aus dem Guße gekommene
große Glocke vollends rein auszuarbeiten. Rechts und l k M um-
geben ihn Gießhaus und die Schür. Zuletzt führte er mehrere
Jahre ein Einsiedler-Leben, und starb hen i?ten Februar. Das
Todesjahr ist unbekannt.
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den da noch unbekannten Gebmuch der Glocken ans seiner
Heimkth zy uns. ( S . Sebast. G ü n t h n e r s Gefch. der
litttr. Anstalten in Bayern I, 126.)
I n Beziehung auf das uralte Bisthum R e g e n s -
b u r g können wir mit Bestimmtheit versichern, daß in der
Königsstadt RaH»8pon» die Glocken zu den Zeiten Kaiser
K a r l s d . G . (794.8I4) schon bekannt waren, weil wir nach-
weisen können, daß dieselben sogar bei den Kirchen des platten
Landes schon eingeführt waren. So wird im Jahre 864
in dem Traditionsbuche von St . Emmeram von der ^in
der Oberpfalz liegenden Dorfkirche Puebach gemeldet,
daß sie bereits eine eherne Glocke (Lampana aonsa) und
eine Schelle Clintinabulum) besitze. ( S pe«li I'kesauru«
noviss. ^nseäotorum 1 . I. p. I I I . »^. 210.)
Die ersten Glockengießer in Bayern waren die Benedikti-
nermönche. Von den beiden Stiften Freising undTegernsee
wird behauptet, daß da die ersten Glockengießereien in
Bayern gewesen seyen. So legte der Abt Gozbe r t um
das Jahr 983 zuerst in Tegernsee eine Glockengießerei an.
„ W i r wollen," schreibt er an einen guten Freund, „ e i n e
große Glocke zu Ehren Gottes und St .Qui r in gießen",
und ließ sich das Material dazu aus der Fremde, den
Künstler aber aus F r e i s i n g verschaffen. Der älteste Glok-
kengießer, den wir jetzt kennen, war also ein Freisinger,
und hieß A d a l r i c . ( S . G ü n t h n e r l. e. S.126 u. 382.
Seite 397 findet man den Unterricht zum Glockengießen
in lateinischer Sprache des X. Jahrhunderts.)
Nach jenen aber zeichnete sich das Sti f t S t . Em-
meram in Regensburg") wie durch seine Künstler und Ge-
lehrte, so insbesondere durch seine Glockengießer (l)am-
aus. ^
*) I m X . Jahrhunderte schon nannte man es das zweite Athen.
Hier wurden alle Künste und höheren Wissenschaften geübt und
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Uebrigens hattm die ältesten Glocken keine Inschrift
ten; nicht einmal den Ramen des Heiligen, welchem sie
gewidmet waren. Die Zeit, wann man die Glockn zu
taufen und ihnen einen Namen zu geben angefangen, kann
man nicht aenau bestimmen. A l c u i n , Karl's d. Gr.
Lehrer, schreibt, daß die Glockenweihe schon zu seiner Zeit
üblich gewesen, daß der Kaiser sie jedoch wieder verboten
habe. (?) I m Jahre 958 hat Papst J o h a n n e s X I I I .
die vornehmste Glocke in der lateranischen Kirche zu Rom
geweiht, und ihr den Namen Fttkanni» Laptistas auf-
drücken lassen. ( S . G r e g . N i p p e l s Alterth., Ursp.
und Bedeutung aller Ceremom'en lc. der kathol. Kirche
S . 52s
Nach dieser Zeit erst wurde es allgemeiner, den
Namen des Heiligen, den die Glocke führen sollte, ihr
einzuprägen, und zuletzt fügten auch die Glockengießer
nebst ihren eigenen Namen auch noch die Jahreszahl der
Inschrift bei. ( S . B i n t e r i m s Denkwürdigkeiten der k.
Kirche IV. Bd. I. Thl. S . 280.)
Die vielen Feuersbrünste, welche in R e g e n s b u r g
gewüthet, haben uns die ältesten Glocken, mit welchen
die Kathedrale und das Stif t S t . Emmeram geziert wa-
gelehrt. Der Mönch O t h l o n , war damals Professor der Astro-
nomie, und wurde das Orakel seiner Zeit genannt. Auch eines
andern Mönches daselbst, A r t r a m mit Namen, wird als des
größten Künstlers seines Jahrhunderts erwähnt. Gin beinahe
gleichzeitiger Dichter singt von ihm:
„Nullus in koo aovo viAbt inA0mo8ior illo
viscenäo diblis, artidus et varüs."
Eben so war der Mönch W i l h e l m ein großer Mathematiker,
und ungemein geschickt in Verfertigung mathematischer Instru-
mente und von Sonnenuhren. ( G ü n i h n er !. c. 130. 173. 174.
176. 316. 391 u. U I . 328.)
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ren, vernichtet"). So erzählen uns die Annalen, daß den
I 5 t m A M 1073, als eben Kaiser H e i n r i c h IV. die
Ostern hier zubrachte, der Blitz in den Dom schlug, und
die kostbaren Glocken schmolz. (Schnegr a f' s Dom-
baugefchichte, Mftpt.)
Eben solche Glocken gingen neuerdings bei dem Brande
der Domkirche, den 20sten April 1273, zu Grunde; auch
damals zündete wieder ein Blitz, und der Sturmwind,
setzt eine handschriftliche Chronik von Regensburg bei,
schleuderte die Glockenspeise Von den Domthürmen bis ge-
gen das Nonnenkloster S t . Klara hinab. (Obige Domban-
geschichte.)
Als der abgebrannte Dom später durch Bischof Leo
T u n d o r f e r wieder aufgebaut worden war, ließ dessen
Nachfolger, Bischof H e i n r i c h Graf vonRote n e ck (1277
bis 1296) für die Thürme zwei neue Glocken gießen, de-
ren Eine er zu Ehren der zwölf Apostel, die andere aber
zu Ehren Gt. Peters weihte. (Ebendaselbst.)
Zu diesen kam beiläufig 1325 noch die große Glocke
zu Ehren S t . M a r i a , (heut zu Tag die P r e d ig er-
glock e genannt), welche Bischof N i c o l a u s von hier dem
Dom verehrte. (Eben dort.)
Leider sind jetzt erstere zwei in Folge ihres Alters
zu Grunde gegangen; nur die Nicolauische Marienglocke,
die älteste aller Glocken in Regensburg, hat sich im süd-
westlichen Thürme erhalten. Sie wiegt nach einigen 116,
nach andern 98 Zentner, und von außen herum läuft fol-
M i t Ausnahme zweier Glocken, die noch auf dem Thürme der
alten Dompfarrkirche zu St . Ulrich hängen. Sie sind weder mit
dem Bildniß eines Helligen, noch einer Inschrift versehen; ihre
Farbe ist grauschwarz, so daß man vermuthen möchte, sie wären
ursprünglich mit einer solchen Farbe angestrichen gewesen. Ihre
Form ist die eines Zuckerhutes.
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gende gothische RMhschxift: ^
kuAo. kunsra. O^mäo." (Der Heiligen Ehr, des Donners
Wehr, yLe Todtm Mähr.) AußU der vortrefflich schö-
nen Umschrift und dem Pildniß der seligsten Iungftau
Maria nimmt man sonst kein Zeichen wahr, von wem
und wann sie gegossen wurde. '
Es war damals die fromme Si t te, daß die Künstler
aus Demuth ihren Werken keinen Namen beisetzten. Wi r
vermuthen jedoch, daß, weny wahr ist, daß in jener Zeit die
Zinngießer zugleich auch Glockengießer waren, die erwähnte
große Glocke der Meister A l br et der Z inng ießer , Bürger
zu Regensburg, gegossen habe. Er lebte gerade in der
Negierungszeit Bischofs N i c o l a i , und starb 3358. Ur-
kWhen von jener Zeit nennen ihn den „beschaiden mann,"
ein Prädikat, das zu damaliger Zeit nur Rathsgeschlech-
tern gebührte. (viplymMHrium von Niedermiinster lol.
439 Mg)
Zttr Begründung unsrer Vermuthung wollen wir eine
patexstMWe wichtige GeschichtsMe aMhrw. I m Jahre
1473, meldet Geme ine r in seiner RegenshuMr Mry-
nik ( I N , 535), ließ des StMmagistrat von Regensbmg
dnrch d ie h i e r o r t i g e n H i n n g i e ß e r mit einem Oo-
stemufwayd von 95 Pfd. Pf. eine große, 23 ZeWer
schwere U h r g l ock e für seinen MarktthuW verferßigm,
und als sie aufgehangen war, das Werf Md die Arbeit
durch den von Landshut herabberufenen Gilg Winden-
machcr beschauen.
Eine hierorts schon 1408 gegossene, ungemein große
Glocke hatte ein besonderes Schicksal. Wi r wollen ihre
Geschichte so erzählen, wie sie
plwrü» Nolmann in t!ataloßo L^isco^orum LatisPftn. et
ablmtum aä 8. Nmmeramum aufgezeichnet hat.
I m Jahre 14W ließen die Herren von Regensburg
eine sehr große Glocke gießen, und sie unweit hes Rath-
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aufhängen, um in den Zeiten eines plötzlichen Auf-
ruhres oder bei Feuersgefahren u. s. w. durch ihren Klang
die Bürgerschaft zusammenrufen zu können. Diese Glocke
haben aber die Herren später (1467) dem Kloster S t .
Emmeram mit der Bedingung verehrt, daß alle Freitage
vor dem Mittagessen ein Zeichen mit ihr solle gegeben
werden, um das Volk an das bittere Leiden und Sterben
Jesu Christi zu erinnern. Abt M i c h a e l T e u r e r baute
hierauf mit großen Kosten ein hölzernes Glockenhaus, in
welchem die Glocke bewahrt werden sollte; allein als die
Regensburger im Jahre 1486 ihre Stadt und sich selbst
in den Schutz Herzog A lbrechts von Bayern begaben,
schenkten sie ihm auch diese Glocke. I m Jahre 1487 wurde
sie daher vom Kloster weg auf der Donau bis Plätling
und von da auf der Isar nach München transportirt.
Dort in derz Lieben-Frauen-Kirche kaum aufgehangen, zer-
sprang sie noch in demselben Jahre am h. Christtag").
Der Herzog hat dem Abte J o h a n n Tegernbeck, wel-
cher noch vor der Abfahrt der Glocke nach München einen
5 Zentner schweren Schwengel hinein machen ließ, ihren
Werth vergütet. Nach G e m e i n e r s Chronik von Re-
gensburg ( I I I . 427 Note 823) wog die Glocke selbst 104
Zentner, und hatte die Inschrift: ,,^nno Dm. I408xivard
die Glocken vollbracht von M . Hansen dem Bayr Bur-
ger ze Regenspurg vnd F r i e d r i c h T u m l e r . "
*) Merkwürdig mag die Beobachtung erscheinen, daß auch die große
Straßburger Glocke, die 420 Zentner wog, und die S t . Marien-
Glocke hieß, eben auch am Christtag 1524, gerade im ersten Jahre,
da Luthers neue Lehre dort eingeführt und mit dieser Glocke zum
ersten lutherischen Gottesdienst geläutet wurde, zersprang. Sie
wurde vom Meister G e o r g von S p e y e r , Bürger zu Straß-
burg, den 13ten December 1519 gegossen, und kostete 10,000 fi.
(S . M . Oseae S c h a d a e i , eines kalvinischen Geistlichen, Mün-
fterbüchel von Straßburg.)
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I m Jahre 1430 führt die Gemciner'sche Chronik von
Regensburg ( I I I . S. Note 8.) zwei Glockengießer von hier
an, der eine hieß Meister T h o m a s Chrey , der andere
Meister H e i n r i c h der Glockengießer. Sie und der Mei-
ster U l r i ch, der Glockengießer von Nürnberg, wurden wegen
des Hussitenkrieges vollauf mit Stuckgießen beschäftigt.")
Von nun an verblieb Einem dieser zwei Regensbur-
ger Glockengießer derselbe Name als Geschlechtsname. Er
behauptete im Magistrate hohe Würden.
So finden wir im Doy;e einen Grabstein mit der
Inschrift: ,,^nuo 1507 Sontags an Herrn-Vastnacht starb
die erberg fraw Anna die G lockeng ießer in lc." Sie
scheint die Mutter der Gebrüder S e b a s t i a n und Ch r i -
stoph Glockengießer gewesen zu seyn. Elfterer lebte
noch 1528, und war Mitglied des innern Raths daselbst;
dieser hingegen starb 1539. I m Jahre 1530 wohnte er
dem zur Schlichtung der Religions-Zerwürfnisse gehaltenen
Reichstage zu A u g s b u r g als Rath und Gesandter der
Reichsstadt Regens bü rg bei. Er führte eine Glocke
in seinem Familienwappen, was ganz gewiß geschah, um
seine Profession anzuzeigen. J a , wir sahen sogar dessen
Portrait, und lasen darunter folgende ehrenvolle lateinische
Inschrift:
beraey. 8. N. F. NeiMbl. Ratiszwn. t!oll8ul
ot aä lüomitm ^u^usta Viuäol. ao. 1530. celebr. ^
ßravi88imu8. Nat. 1504, llsnat. 1539."
Unter diesem Portrait war aber ein eigens gedruckter
Zettel mit folgender Inschrift angeklebt: „ 1 5 3 1 , Sams-
tag vor dem Advent kamen
zaichneten vnd beschrieben alle Häuser, vnd was darin
Hier wird nebenbei bemerkt, daß ehemals die Gtockengießer wegen
ihrer Kunst im Stuckgießen im Range eines Lieutenants gestan-
den sind.
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zum Qnölrtier gehört. Mckl vetbmte bch Sirsffe kain
Oerztlichniis abzuwischen. DieweAen aber<zhriftoph Glok-
VengieP^r deß jnnern Rctths solches durch sein Magdt
tyäte, Habens die Furir
ö vnb were jhme G locken greßer die Hand ab-
winden, wann man jhne nit erbetten hette."
ließ Abt W o l s h a r d S t r a u ß zu
. Emmeram eine 63-, nach andern 55 Zentner schwere
Glocke gießen. Vermuthlich war vmsr der DorgMnntdn
zwei Olocktngießer, T h o m a s C h r e n oder Meister H e i n-
r i ch, der Verfertiger. I m Jahre C63I beschädigte sie ein
Wetterstrahl, und 1642 ging sie gar in der Brunst zu
Orunde. Ihre Inschrift war folgende:
„HuHllrinßvntono millsno ter ^uo^uo äono.
non ^e^teno ziost zlartum virSims anno,
Mtt1kllarl1u8 patronis Klo
lllnclenäo nsvat äivae lauälO^
I m Jahre I49I goß Meister Conrad Has für das-
selbe Kloster die große, 101 Zentner und 6 Pfund schwere
Glocke. Auch diese zerschmolz in der Brunst vom Jahre 1642.
Abt J o h a n n Tegernbeck ließ aus dem Ueberschttße
des Metalls, das noch von dieser großen Glocke erübrigte,
durch denselben Meister Has eine kleinere gießen. Die
Inschrift auf dieser lautete: ,,^nno Hm. 1492 Foanno»
ibtzOrnbeekl, nbka«. Fliesus. Maria. Maister E o n t a d
H a s . " ( S . G ü n t h n e r l. e. I I I . 278, undMausol. 353
und 365)
Mehrere Jahre darnach bis zum Jahre 154S herrscht
über die Regensburger Glockengießer das größte St i l l -
schweigen. I m letztern Jahre wurde dem Glockengießer
Lorenz K r a e r erlaubt, eine Schmelzhktte am Bach bei
St . Emmeram zu erbauen. ( S . G u m p e l z h a i m e r s
Chron. v. Regensb. I I . 891.)
Dem Kraer folgte ein Glockengießer mit dem schwer
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, Welches
Aphthekermörsir init Wt Iähchtthl 1575 MgebwO
ist. Diese AMqmtät besitzt bermalen Herr I . B ä h
Nie die r m a j e r , Besitzer des hiesigen ehemaligen: Karme
litenkMer-Brauhauses. Die Umschrift lautet^
soeit 1575." Hierunter steht obiges Monogramm und
die Verse:
„Versellon Momer lu per Mit. D i l Mich
Nach diesem unbekannten Glockengießer begegnen uns
endlich die Schelchs h o r n. Wir wollen so viel, als wir
hiksichttich ihrer erforschen konnten, hier mittheilen. '
Schwer ist es, bestimmte Auskunft über ihr WaM-
land zu ertheilen; doch scheinen sie auf jeden Fall geborne
Bayern gewesen zu seyn.
Als ihr Stammvater nach der damals ganz tnthen-
sihen Stadt Regensburg übersiedelte, blieb er allein M r
katholischen Religion getreu, und war daher der einzige ka-
tholische Bürger vött hier, eine Ausnahme, die man bloß
ftiner Kunst wegen gestattet haben mochte.
P e t e r hieß der älteste und erste S ch e lchsh v r n,
den wir in Regensburg aufzufinden vermochten. Er muI
einige Zeit vor 1585 gestorben seyn; um diefts Jahr wt-
nigstens wird seine Frau, K a t h a r i n a , Wittwe desNür-
ge rs und Glockengießers Pe te r S c h e l c h s h o r n , mit
dem Beisatz „ se l i g " im Pfarrbuche von St . Cassian er-
wähnt. Vermuthlich waren G e o r g und N i c l asSche l chs -
h o r n , die nach ihm auftreten, feine Söhne. Jener goß
im Jahre 1589 eine Kanone und 1593 die bleiernen Dei-
chen zum Springbrunnen an der neuen Pfarre; dieftr da-
gegen 1595 eine 29 Zenttter schwere Glocke für diestlbe
Pfarrei. Dabei waren 2280 Pfund Kupfer und 6 Zent-
ner Zinn. M i t Gießen und Metall kostete sie 662 fl. Die
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untere Weite ist 4 Schuh 5 ^ Zoll und die HGe
Der Schwengel wog i Zentner und 13 Pfund. (G um-
p e l z h a i mer I I . 895, 922, 984 und 1 (509.)
I m Jahre 1608 goß G e o r g Sche lchshorn die
Feiertagsglocke des ehemaligen Klosters P r ü f e n i n g , wie
solches der darauf befindliche Reim bezeugt:
„Fokann ^bbt «u plülkllnF furnnkr
l<ie88 miek ^«0880« im 1600 vnä 8 Far,
Inn Hvelellem äer tlreu«ßanß »uelZ ßOHvälbet war.
k'ewr bin iek ßeilo88on,
8 o l l e l o l l 8 ! l o rn lZat miol,
( S . Nleleb. ^Veixvl8 lontilezium
pAß. 30 l.) ^
Laut eines im Vereinslokal dahier ausbewahrten per-
gamentenen Briefes wurde im Jahre 1630 ein Leop rand t
Ach te r , weil , wie es darin lautet, nur e in Glocken-
gießer mit Namen: U l r i ch D e y n i g e r in Regensburg
vorhanden sey, daselbst als Meister aufgenommen.
I m Jahre 1644 lebte hier ein Glockengießer, Namens
G e o r g Schmid . Dieß bezeugt die Feuerglocke im Markte
Brück. (Handschriftliche Chron. von da.)
Nachhin begegnet uns wieder ein I o h a n n S ch e l ch s-
h o r n , noch öfter aber kommt er mit dem Namen I o h .
G e o r g vor; ein ausgezeichneter Künstler, frommer Christ
und ehrenwerther Bürger in Regensburg. Die hiesigen
Bischöfe empfahlen ihn wegen dieser guten Eigenschaften
der Huld des Churftirsten von Bayern, damit ihm auch
erlaubt werde, in den zum Churfürstenthum gehörigen Pro-
vinzen Glocken zu gießen. Besonders hob ein Bischof des-
sen edelmüthige und lebensgefährliche Aufopferung bei einem
in Stadtamhof Nachts im Jahre 1678 entstandenen großen
Brande heraus, indem er mit seinen e ignen Feuerkunsten
eilends zu Hülfe gekommen sey, und mit ihnen allein dem
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Umsichgreifen des Feuers Einhalt gethan habe. (Ein
Aktenprodukt im bischöfl. Archiv.)
Außer den in der Oberpfalz, Ober- und Niederbayern
und in Regensburg befindlichen u n z ä h l ba ren Schelchs-
horn'schen Glocken ist uns erst unlängst auch eine und zwar
die größte in dem alten Collegiatstifte Chammünster zu
Gesicht gekommen. Sie führt folgende Rundschrift:
äem ?ewr iloss iek
8ellelell8korn ßos» nuelz. 1666."
I m Jahre 1670 goß Schelchshorn für das Damen-
stift Obermünster die größte und die kleinste der vorhan-
denen vier Glocken.^)
Nach ihm folgte ein J o h a n n G o r d i a n Schelchs-
h o r n , Glockengießermeister zu Regensburg. Er wohnte
in der Bachgasse, wo er das heut zu Tage sogenannte
Toscanische Haus I.it. L. Nr. 157 besaß. Oberhalb der
Hülling (Roßschwemme) bei S t . Emmeram hatte er sein
Gießhaus, vielleicht früher die vorberührte Schmelzhütte
des Lor. K r a e r . Noch steht über der Thüre der Woh-
nung I.it. l). Nr. 142 folgende Inschrift:
Hat 6le88 (3 iessliauizs erbaut. 1686. "
Aus diesem Haus gingen unzählige Glocken, Kanonen
und andere Gußsachen hervor. Besonders verdanken wir
Schelchshorn's Kunst das harmonische Geläute in beiden
*) Auf dem dasigen Thunne hangt eine Glocke (fie ist die zweit-
größte), welche nach der schon berührten Predigerglocke im Dome
die älteste in Regensburg ist. Ihre gemächliche Legende:
„Ovanäo. puIsowQ-I?2X. et. Oonooräia 6etur."
ist in altgothischen Buchstaben ausgedrückt. Endlich verdient die
drittgrößte, welche die Frau Äbtissin M a r g a r e t h v. S a t e l -
p o g e n durch einen C o n r a d s ) C i s i l m a i s t e r um 1420 zu
Ehren S t . Johanns gießen ließ, hier noch besonders erwähnt zu
werden.
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Domthürmen, wofür von ihm l ) die große Frauenglocke,
2) die Gebetglocke, 3) die Hußglocke, 4) die S t . Peters-
glocke (die F ü r s t i n genannt) und 5) die Dreifaltigkeits-
glocke von 96 Zentner gegossen wurden.
Auch das Thürmchen der vor mehreren Jahren pro-
fanirten hl. Kreuzkapelle im obern Bach bewahrte zwei
von demselben Schelchshorn gegossene Glöckchen von silber-
hellem Tone; nicht minder die Kirche zu A u f h a u s e n
zwei gleiche Glocken, deren die eine Jesus, Mar ia und
Joseph geweiht, die andere aber die Rosenkranzglocke ge-
nannt ist.
Den 5. Oktober 1700 stiftete Schelchshorn nach der An-
gabe I . L. P a r i c i i sNachricht der lc. Reichsstadt Regens-
burg S . 428) zu der Augustinerkirche dahier eine silber-
tönige Sterbglocke mit der Bi t te, solche auf Jedermanns
Begehren für die in den Zügen liegenden Personen zu läuten,
und damit ein Zeichen zum Gebet zu geben, was auch bis in
die neuesten Zeiten vollzogen wurde. Sie wog 318 Pfd. Als
genanntes Kloster wie die übrigen aufgehoben, und dessen Mo-
biliarvermögen dem Hammerschlage unterworfen wurde, traf
auch dieses Glöcklein dasselbe Loos. Glücklicherweise re-
llamirten die Schelchshorn'schcn Bluts - Verwandte solche
als ihr Eigenthum, und erhielten sie nach langem Streite.
Später wurde sie an die Spitalkirche zu S t . Katha-
rina in Stadtamhof verkauft, und in dem Thürmchen da-
selbst aufgehangen.''')
I o h a n n G o r d i a n S c h e l c h s h o r n ' s K i n d e r hatten ihrem Va-
ter im Domfriedhofe, wo er begraben lag, ein kunstreiches Mo-
nument sehen lassen. Nach Herrn F i l i p p i ' s Bericht bestand
es in einem eisernen Kreuze mit einem aus Messing gearbeiteten
ovalen Schilde, worauf I . G o r d i a n und seine Frau mit
acht Söhnen und f ü n f Töchtern knieend in erhabner Arbeit
abgebildet waren. Leider vermag der Augenzeuge den Inhalt
der unter dem Bilde angebrachten Gxabschrift nicht mehr anzu-
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S M e r begegne« uns noch die Namen S e b a s t i M ,
Chr is t ian und Joseph Ulr ich Schelchshorn.
I m Jahre 1703 den I9ten Juni starb der hochw.
Herr Seba st i an Schelchshor n «l. 15. Llot., Pfarrer
zu Saat und Chorherr zu St. Johann in Regensburg,
des hiesigen „kathol ischen B u r g e r s und Stuck- und
Glockengießers Sohn." (Paricius S . 380.)
Joseph Ulr ich goß eine Glocke für Schönberg mit
der Jahreszahl 1717; von Chr is t ian dagegen wissen wir
zur Zeit keine Glocke anzugeben, die seinen Namen verewigte.
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erlosch mit
den letztern zwei Schelchshorn endlich dieses Bürger- und
Künstlergeschlecht.
Auch in S t a d t a m h o f hat sich schon frühzeitig ein
nicht unberühmter Glockengießermeifter angesiedelt. Er
hieß N i c l as K r iege r , und goß im Jahre 1685 die zweit-
größte Glocke für die Kirche zu Burgweinting; die größere
aber im Jahre 1730 M a t h i a s Neumayer von Stadt-
amhof, ein Schüler des letzten Schelchshorn. Diesem folgte
Jos. E rha rd Kießner, und endlich seit 1795 Herr Jo-
seph F i l i p p i . Bereits führt dieser schon 50 Jahre die
ffizin mit Ruhm, und viele große und kleine Glocken inO
geben; wir wissen demnach nicht, wie lange Schelchshorn gelebt,
und wann er gestorben.
Dieses kostbare Kunstdenkmal wurde vor längerer Zeit plus
lioitanäo ausgeboten. Herr K e m p f , bürgert. Schloffermeister
und Gisenhändler von hiev, der es mit mehrern andern erstand,
war so aufmerksam, es nicht sogleich dem Schmelztiegel zu über-
liefern, sondern gab sich alle Mühe, es für hie Kunst-
freunde zu erhalten, indem er es mehrere Jahre lang zum Ver-
kaufe öffentlich feil bot, und sogar dessen Verkauf durch die öffent-
lichen Blätter bekannt machen ließ, um es zu retten; allein nie-
mand kümmerte sich um die Erhaltung dieses Kunstdenkmales,
noch weniger um den Regensburger Künstler I o h . G o r d i a n
S c h e l c h s h o r n ; und somit schmolz er solches später ein!
2N ''
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Bayern und in der Pfalz insbesondere verherrlichen den
Namen ihres Meisters.
I n Regens burg selbst versuchte es in neuerer Zeit ein
Schweizer das erloschene Glockengießer-Recht zu nerciren,
allein derselbe mußte wegen verschiedener Praktiken zuletzt
ruhmlos abziehen. Zur Zeit sibt dieses Recht Herr Jos.
A n t o n S p a n n a g t , ein Glockengießers-Sohn aus Strau-
bing, welcher binnen wenigen Jahren sich einen ausgezeich-
netes Ruf erworben hat. Unter vielen andern Glocken
ging aus dessen Gießhause die größte Glocke der Stadt
Cham, zu Ehren des hl. Jakob, hervor. Sie wiegt bei-
läufig 36 Zentner.
Zum Schlüsse müssen wir mit diesen Nachrichten noch
die dringende Bitte verbinden, daß die Pfarr- und Kirchen-
vorstände eine jährliche Nachsicht der Glocken verfügen
möchten, damit durch die Nachlässigkeit der Meßner nicht
wie bisher so manche kostbare Glocke zu Grunde gehe!")
Erst nachdem diese Abhandlung schon gedruckt war, haben wir in
Erfahrung gebracht, daß M . H a n s T h u r n k n ö p f , Glocken-
gießer zu Regensburg, um das Jahr 1555 eine Glocke für die
Stadt N a b b ü r g gegoßen habe, wie die Inschrift einer dort
befindlichen Glocke sagen soll.
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